
Dennoch bleibt eine gewisse Un-
sicherheit, weil das Thema Miss-
brauch entfaltet immer neue 
 Facetten. Was ist übergriffiges 
Verhalten, wo fängt Missbrauch 
an? Wie benehme ich mich ge-
genüber Kindern, Jugendlichen 
oder erwachsenen Schutzbefohle-
nen; woran erkenne ich, dass ein 
Kind gefährdet ist? Diesen Fragen 
müssen sich nicht nur die pasto-
ralen Mitarbeiter in den Pfarreien 
stellen, sondern alle, die mit 
Schutz befohlenen zu tun  haben.

Wie gehen wir mit der 
Verunsicherung um? 
»Fortbildung ist eine Möglich-

keit, um mit dieser Verunsiche-
rung umzugehen«, sagt Sabine 
Hesse, Leiterin der Stabsstelle 
Prävention, Kinder- und Jugend-
schutz in der Diözese. Zwei Jahre 
lang ist sie »durch die Diözese 
gereist«, um in Schulungen in 
den Dekanatskonferenzen mit 
allen 1600 Mitarbeitern die we-
sentlichen Inhalte zu erarbeiten, 
die zu einer »Kultur des achtsa-
men Miteinanders« führen sol-
len und dazu, »Verantwortung 
für sich selbst und für andere zu 
entwickeln«, wie es in der seit 
2015 gültigen Präventionsord-
nung der Diözese festgelegt ist. 

»Es ist ein Anfang«, sagt 
Hesse. Bei diesem Anfang ging 
es in erster Linie darum, Miss-
brauch überhaupt zur Sprache zu 
bringen. So wurden in den vier-
stündigen Fortbildungen kon-
krete Alltagssituationen aufge-
griffen und in Kleingruppen 
diskutiert. »Wir müssen lernen, 
dass man nicht in Schweigen 
verfällt, aber auch nicht in Hys-

terie, sondern dass man unklare 
Verhaltensweisen benennt«, sagt 
die Theologin, bei der die Fäden 
über alle einschlägigen Aktivitä-
ten und Schutzmaßnahmen in 
der Diözese zusammenlaufen. 

Ob Caritas, Schulstiftung, 
Kolping oder BDKJ – nach der 
 diözesanen Präventionsordnung 
sind alle kirchlichen Rechtsträ-
ger dazu verpflichtet, für ihre 
jeweils spezifische Zielgruppen 
und Arbeitsfelder eigene Schutz-
konzepte zu entwickeln. Das gilt 
auch für die Kirchengemeinden, 
die diese »Hausaufgabe« bis zum 
Jahr 2022 erledigen müssen. 

Verhaltensregeln 
erarbeitet 
In der Seelsorgeeinheit Iller-

Weihung ist dies bereits gesche-
hen. Unter fachlicher Begleitung 
haben dort die pastoralen Mitar-
beiter gemeinsam mit den Mi-
nistranten im Rahmen eines 
Pilotprojekts Verhaltensregeln 
erarbeitet, die nun auf einem 
Flyer in Form einer Ampel dar-
gestellt sind. »Es war eine gute 
Sache«, sagt Pastoralreferent 

Stefan Lepre, »wir sind ein gro-
ßes Stück weitergekommen.« 
Vor allem, weil die Beteiligten 
ihre Regeln selbst erarbeitet ha-
ben. »Die Kunst ist nun, das 
Pflänzchen zu gießen, damit es 
Wurzeln schlagen kann. Sonst 
hat man einen schönen Flyer, der 
ausliegt und wieder vergessen 
wird«, gibt Lepre zu bedenken. 

Ähnlich stuft der Theologe 
die Mitarbeiterschulungen ein: 
»Es war als Initialzündung gut, 
um zu zeigen: Da brennt es.« 
Jetzt müsste es weitergehen, um 
zu einer Kultur des Hinschauens 
zu kommen.

»Die Schulung ist schon wie-
der relativ lange her, eine Fort-
setzung wäre angebracht.« Ähn-
lich sieht es auch Pfarrer Martin 
Ehrler aus Geislingen. 

»Es braucht mehr 
als Schulungen«
»Die Schulungen waren eine 

gute Sache,« sagt er, aber es brau-
che mehr. »Eine Bewusstseinser-
weiterung geschieht nicht von 
heute auf morgen.« »Durch die 
aufgedeckten Missbrauchsfälle 
und auch durch mediale Präsenz 

Seit dem Bekanntwerden der 
Missbrauchsfälle aus den ver-
gangenen Jahren steht in den 
Kirchengemeinden und Ein-
richtungen innerhalb der ka-
tholischen Kirche das Thema 
Prävention, Kinder- und Ju-
gendschutz an oberster Stelle. 
Um Missbrauch zu erkennen 
und Übergriffen vorzubeugen, 
haben alle Mitarbeiter in den 
Kirchengemeinden eine 
 entsprechende Schulung ab-
solviert. »Wir sind für dieses 
Thema sensibler geworden«, 
lautet die einhellige Meinung. 

INFO

Für eine Kultur der Achtsamkeit
Mit dem Ziel, eine neue Kultur 
der Achtsamkeit und Verant-
wortung aufzubauen, hat die 
Diözese 2015 die Präventions-
ordnung in Kraft gesetzt, die 
unter anderem vorschreibt, 
dass jede Gemeinde ein eigenes 
Schutzkonzept gegen sexuellen 
Missbrauch und Grenzüber-
griffe entwickelt. In Koopera-

tion mit anderen diözesanen 
Einrichtungen bietet die Stabs-
stelle Prävention, Kinder- und 
Jugendschutz in Kooperation 
Schulungen zum Thema Prä-
vention an. Bei Verdacht auf 
Missbrauch findet man auf der 
Internetseite der Diözese hilf-
reiche Kontakte.
www.drs.de/rat-und-hilfe

Wie Gemeinden und Einrichtungen mit dem Thema Prävention und Missb
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sind die Menschen sensibler ge-
worden«, sagt Martin Ehrler. 
»Man entdeckt plötzlich Dinge, 
die man vorher nicht gesehen 
hat, weil es nie Thema war.« Da-
mit habe man im Umgang mit 
Menschen aber auch die Unbe-
fangenheit verloren. »Wenn im 
Bereich der Kinder- und Jugend-
arbeit oder in der Schule ein 
Kind weinend kommt, reagiert 
man heute viel sensibler als vor-
her. Im Hinterkopf trägt man all 
das mit, was an Erkenntnissen 
bisher zutage kam.« 

»Partizipation ist 
das A und O« 
Auch in Geislingen erarbeitet 

die Gemeinde gerade ein Schutz-
konzept, und Martin Ehrler ist es 
wichtig, möglichst viele Betei-
ligte ins Boot zu holen. »Partizi-
pation ist das A und O. Man kann 
so ein Konzept nicht von oben 
vorschreiben. Wir müssen es 
zum Anliegen der Gemeinde ma-
chen und so verankern, dass Um-
denken stattfindet.« Denn: »Miss-
brauch ist ein weites Feld, es geht 
ja nicht nur um Kinder und Ju-

gendliche«, Übergriffe gebe es 
auch in der Kranken- und Alten-
pflege. »Da steht unsere Gesell-
schaft vor ganz neuen Aufgaben.« 

Die Prävention hat 
oberste Priorität 
Vor allem in der Jugendarbeit, 

an Schulen und in den Kinder-
tagesstätten hat die Prävention 
oberste Priorität. »Bei uns wer-
den alle geschult, nicht nur dieje-
nigen, die unterrichten«, sagt Si-
mone Mühl berger, Schulleiterin 
der Franz-von-Sales-Realschule 
in Obermarchtal. »Das Interesse 
ist da und wir sind auf jeden Fall 
aufmerksamer geworden.« Ge-
rade auch bei der Aufgabe, die 
Signale von Kindern zu erken-
nen, die in der Familie einem 
Missbrauch ausgesetzt sind. 

»Wir müssen viel mehr auf-
passen«, sagt die Rektorin. Miss-
brauch ist ein derart verbreitetes 
Phänomen, dass rein statistisch 
in jeder Schulklasse ein Kind ist, 
das sexuelle Gewalt im familiä-
ren Umfeld erlebt. »Auch an un-
serer Schule gab es solche Fälle«, 
sagt Mühlberger. 

Das Selbstbewusstsein 
der Kinder stärken 
Zur Prävention an den Schu-

len gehören deshalb auch Ange-
bote, die das Selbstbewusstsein 
der Kinder stärken, in denen sie 
lernen, ihren eigenen Körper zu 
schätzen und den anderen Gren-
zen aufzuzeigen. Auch in der 
Kinder- und Jugendarbeit des 
BDKJ ist dies seit Jahren Stan-
dard. »Kinder müssen lernen, 
ihre Grenzen zu erkennen und 
auszudrücken. Denn die Kinder 
meinen ja erst einmal, es ist in 
Ordnung, was ein Erwachsener 
mit mir macht«, beschreibt es Ju-
lia Rosenberger, Jugendreferen-
tin im Dekanat Biberach und 
Saulgau. 

Im Kontakt mit Kindern und 
Jugendlichen gehe es immer 
auch um die Frage, wie man sich 
selbst angemessen verhalte. 
»Wenn ein Kind weint, braucht 
es jemand, der sich um es küm-
mert«, nennt Julia Rosenberger 
das klassische Beispiel und er-
gänzt: »Natürlich muss das Kind 
getröstet werden. Gleichzeitig 
gilt es aber auch zu erkennen, ob 
es Nähe und eine Umarmung 
möchte oder nicht.« 

Andrea Wohnhaas

rauch umgehen

worden« 

Es gibt vielfäl-
tige Möglich-
keiten, die Kir-
chengemeinden 
und Einrichtun-
gen ergreifen 
können, um 
Missbrauch 
v orzubeugen. 
Nachdem die 
Ungeheuerlich-
keiten unter 
anderen bei den 
Regensburger 
Domspatzen 
(Foto) bekannt 
wurden, sind die 
Menschen sen-
sibler für das 
Thema gewor-
den. Nun gilt es, 
diese Sensibili-
tät zu verstär-
ken. Foto: KNA
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»Alle Christen, die für ihren 
Glauben Zeugnis ablegen, ge-
ben dem Glauben und der Kir-
che ein Gesicht«, lautet ein Wort 
der deutschen Bischöfe. Die 
Veränderungsprozesse, denen 
die Kirche und unsere Gesell-
schaft unterliege, machten ein 
Nachdenken notwendig, wie 
Glauben heute wei-
tergegeben werden 
könne. »Christen sol-
len in ihrem Glauben 
erwachsen werden. 
Sie wollen sprach- 
und auskunfts fähig 
sein«, betonen die 
Oberhirten. »Des-
halb brauchen wir 
Angebote, die dazu 
beitragen, dass alle 
Getauften ihren 
Glauben neu entde-
cken.« 

Ein solches Ange-
bot, dem Glauben 
ein Gesicht zu geben, 
finden Sie in unserer 
Rubrik »Mein 
Glaube« (Seite 5 
oben). Es ist erstaun-
lich, wie viele unter-
schiedliche Glau-
benserfahrungen uns 
hier seit 2002 errei-
chen. Freilich kostet 
es Mut, sich zu einem 
offenen Bekenntnis 
durchzuringen. Aber 
eine Selbstvergewis-
serung in Glaubensfragen berei-
chert nicht nur das eigene Le-
ben, sondern bestärkt und 
inspiriert auch andere. Solche 
gegenseitigen Ermutigungen 
brauchen Christen besonders in 
Zeiten, in denen der Glaube 
nicht mehr selbstverständlich ist 
und durch andere Religionen 
herausgefordert wird. Es lohnt 
sich, einmal darüber nachzu-

denken: Wo und wie habe ich 
Gott schon erfahren? Durch 
welche Höhen und Tiefen bin ich 
mit Gott gegangen? Welche 
Zweifel plagen mich? Was 
möchte ich von meinem Glau-
ben weitergeben?

Wir freuen uns, wenn Sie uns 
eine  Ihrer Erfahrungen oder 

Überzeugungen schreiben, da-
mit wir Sie in unserer Rubrik 
»Mein Glaube« veröffentlichen 
können zusammen mit einem 
Porträtbild von Ihnen und der 
Angabe von Name, Beruf und 
Wohnort. Der Textumfang sollte 
etwa bei 450 Zeichen mit Leer-
zeichen liegen. Mit Ihrem Zeug-
nis tragen Sie zu einer missiona-
rischen Kirche bei!

Geben Sie dem Glauben 
und der Kirche ein Gesicht!

Sonntagsblatt-Aktion
»Mein Glaube«

Redaktion Katholisches Sonntagsblatt 
Senefelderstr. 12 · 73760 Ostfi ldern

E-Mail: redaktion@kathsonntagsblatt.de

MEIN GLAUBE

Odilia Fiege-Jostock, Stuttgart

»Musikalisch gesehen gleicht mein 
Glaube  einer stabilen Basslinie, über der 
sich meine Lebens melodie in Variationen 
entfaltet. Zuver sicht und Vertrauen auf 
Gottes helfende Nähe wie auch die aktive 
Einbindung in eine konkrete Gemeinde 
sind dabei tragende Kräfte. Wichtig ist 
und war mir stets auch die Zugehörigkeit 
zur Weltkirche, von der ich nach wie vor 
erwarte, dass sie sich von geschicht lich 
bedingten Strukturen und Verkrus tungen 
löst.«
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